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        Prolog

    Gedanken, Fragen, Reflexionen
 


 
 


 
 
Es geht um die Ethik, die die Grundlage der Menschlichkeit und die Voraussetzung fr den Frieden unter den Vlkern und das friedliche Zusammenleben der Menschen ist.
 
Was ist, dass die Menschheit den Frieden nicht findet und die Vlker vom Weg des Friedens weiter abdriften, sich in Kriegen verausgaben und verzehren mit der Folge, dass sie in die Haltlosigkeit mit der Not und dem Elend versinken?  
 
“Die Welt wird von ganz anderen Persnlichkeiten regiert, als es sich die Menschen einbilden, deren Auge nicht hinter die Kulisse schaut.” Benjamin Disraeli (1804-1881), englischer Premier 1875 
 
“Noch niemals ist ein ernster und dauerhafter Friede auf die Ausplnderung, die Qulerei und den Ruin eines Besiegten, geschweige denn auf den eines besiegten groen Volkes gegrndet worden. Und dies und nichts anderes ist der Vertrag von Versailles!” Francesco Nitti (1868-1953), Ministerprsident Italiens 1924 ber das Versailler Friedensdiktat von 1919
 
“Wir wollen nicht an Sklavenketten unser kurzes Leben dahinfristen, und wren es goldene Ketten eines materiellen berflusses.” Kurt Huber (1893-1943), Professor fr Philosophie und Psychologie an der Universitt Mnchen, aus seinem Schlusspldoyer vor dem Volksgerichtshof am 20. April 1943  
 
Zum Warschauer Aufstand: “Es ist ein bewegender Moment fr mich, Ihnen ber die Grber der Toten des Warschauer Aufstandes hinweg heute die Hand zu reichen.
 
Was wir brauchen, ist Vershnung und Verstndigung, Vertrauen und gute Nachbarschaft. Das kann nur weiterwachsen und gedeihen, wenn unsere Vlker sich dem Grauen ihrer jngsten Geschichte in aller Offenheit stellen. In aller Offenheit und ohne Vorurteile. Mit dem Mut zur vollen Wahrheit. Nichts hinzufgen, aber auch nichts weglassen, nichts verschweigen und nichts aufrechnen. Im Bewusstsein, der Vergebung bedrftig zu sein, aber auch zur Vergebung bereit.
 
Der 1. August 1944 ist zugleich ein unauslschliches Symbol fr den Freiheitswillen des polnischen Volkes, fr seinen Kampf um menschliche Wrde und nationale Selbstbehauptung. Er ist zum Sinnbild fr das kmpfende Polen geworden, das sich nie mit Demtigung, Rechtlosigkeit und drohender Vernichtung abgefunden hat.  
 
Es erfllt uns Deutsche mit Scham, dass der Name unseres Landes und Volkes auf ewig mit dem Schmerz und dem Leid verknpft sein wird, die Polen millionenfach zugefgt wurden.
 
Wir trauern um die Toten des Warschauer Aufstandes und um alle Menschen, die durch den Zweiten Weltkrieg ihr Leben verloren.”  Roman Herzog, Bundesprsident, in seiner Warschauer Gedenkrede am 1. August 1994 zum 50. Jahrestag des Warschauer Aufstandes 
 
“Menschliches Leid kann man nicht saldieren, es muss gemeinsam berwunden werden durch Mitleid, durch Besinnung und durch Lernen fr die Zukunft.” Roman Herzog, Bundesprsident, in der Gedenkfeier 1995 zum 50. Jahrestag der Zerstrung Dresdens durch anglo-amerikanische Bomber am 13./14. Februar 1945
 
“Targeting hospitals in Aleppo, Syria, is war crimes. The situation in Aleppo is worse than a slaughterhouse.” Ban Ki-moon, 8th Secretary-General of the United Nations, September 2016 
 
“Friendship needs no words – it is solitude delivered from the anguish of loneliness.” Dag Hammarskjld (1905-1961), 2nd Secretary-General of the United Nations 1953-1961
 


 

    
        Im Dämmerlicht wartet die Ecke.

    

 
 
Leichtfig baumelt die Schwermut am Ast, kaum hrbar berstrzen sich die Trauergesnge an den verkahlten Hngen rauf und runter. 
 
Was willst du denn noch mit dem, was du hast, verstimmt steht die Gitarre in den Aufwrtsklngen. Entlang der geschwungenen Pfade wird es bunter bis ins Tal hinunter mit dem versteckten Dorf.
 
Das Haus, das alte mit dem spitzen Giebel, am Giemen kranken Jung und Alt, das Auge trnt ber der geschlten Zwiebel. 
 
Im Dmmerlicht wartet die Ecke vernarrt mit der Frage, jener letzten: Was gibt’s, wenn der Planet im Eise steckenbleibt und erstarrt?
 


 

    
        Zuerst der Blick, dann der Gedanke

    

 
 
Zuviel ist nichts, wenn es das Zuwenige nicht mehr gibt. Doch Zuwenig ist alles, wenn das Zuviele zerbrselt. Auf dem Gletscher gibt es nichts zu ernten, und auf den Fluren erfriert die Saat. 
 
Was war? Wer will es finden, wenn der Schuh im Eise steckenbleibt? Was kommt? Wer will es nehmen, wenn die Hand an der Wand von Gestern klebt?
 
Drum halte ein den Abstand, der unsichtbar sich bers Tal erstreckt. Erkenne noch vor dem Licht den letzten Funken, der dir die Richtung beim berqueren gibt.
 
Zuerst der Blick, dann der Gedanke und dann, was keiner mehr erfasst. So bleibt zuletzt nichts mehr zu sagen, mgen sich die Fragen auch zu Berge hufen. 
 


 

    
        Stellt senkrecht hoch die Lehnen!

    

 
 
Geklungen wie gesungen. Gerungen wird hier nicht. Gefangen wie gegangen, denen knnt ich eine langen, die das Recht ihr Eigentum nennen und sich in der Freiheit frech verrennen.
 
Was wollt ihr denn von denen, die ihr an Ketten noch verseilt? Stellt senkrecht hoch die Lehnen, weil Unrecht sich gegen Recht versteilt.
 


 

    
        Voraus – danach

    

 
 
Flug- und die anderen Wasserstoffe, ob zum Brennen, ob zum Sprengen, wie hoch in den Lften du auch fliegst und von da oben noch herunter siehst, es wird dich weiter heben.
 
Wie du dich auch anhngst an vorbeistreifenden Sternen und dich an ihren Flugenden verrenkst entlang den glimmernd-gleienden Laternen, die Welt hat sich von dir gelst. 
 
Ob Gruben oder Grben, ob trocken oder nass in Trnen, die Fahrt, sie trgt dich weiter hoch, denn sie hat doch erst begonnen. Offen vor dir liegen ausgestreckt die Weiten wie die Engen in kurzen und in berlngen.
 
Voraus – danach, dann brach es ab, das, woran die kleine Knospe hing.
 


 

    
        Denn die Zeilen

    

 
 
Sohlenkerben kreuzen die Stirn auf den Fahrten durch die Lebenswsten. Aus den Spalten trmen sich die Rachen, aus den Rinnen sprudeln frische Lachen und das nicht nur mit Wasser.
 
Vlkerhasser, passt auf, es spritzt das Hirn entlang den Fahrten unter steilen Kmmen, dass die Hgel rtlich schimmern von dem, was dort darunter liegt.
 
Denn die Zeilen, ob geschrieben oder nicht, sind nicht zum Verweilen. Deshalb, mit Rosen oder Menschlichkeit hat die Fahrt doch nichts zu tun. Dafr schreit die Stille weit voraus den vielen Dingen, die unausgesprochen hier schon ruhn. 
 


 

    
        Bis in die Fugen der Absicht

    

 
 
Die Wstententakel greifen um sich, sie fassen dich an Arm und Bein. Stielige Blumen kommen aus Trichtern eingeschlagener Granaten zum Zeichen der Erinnerung an die, die es getroffen hat zur ewigen Ruh.
 
Ein Gesprch in Zeilen gelegt, dennoch ungeordnet fr die, die da kommen. Sie wollen sie fassen, schon tropfen von den Enden die schweren Silben aus den Wortbrchen zu Boden.
 
Sie flieen aus und vertrocknen bis in die Fugen der Absicht und darunter hinweg. Vom Blick und den Blicken blieb nichts weiter brig als das Tropfwissen von den Haken der Hypothese, dass es sie einmal gab. 
 


 

    
        Das alles muss in die Sprache hinein.

    

 
 
Wenn das Gesprch ein Verbrechen ist, dann bricht das harte Gestein in Stcke durch die hrteren Geschosse der Worte und Silben. 
 
Doch weiter geht der Weg ber abgekmpfte Felder und all das, was da zerrissen liegt. 
 
Das Schweigen hatte noch nie zum Sieg gefhrt mit all dem Ballast des verklebten Blutes und der widrigen Speichelleckerei.
 
Die Fanfaren werden neu ertnen, dann wird auch dem Schweigen der Kampf angesagt. Denn wie anders soll es weitergehen mit den Vlkern, ihren Bden und dem Wasser? 
 
Das alles muss in die Sprache hinein!
 
 

    
        Kerbige Stirne gehen ihren Weg.

    

 
 
Ein leerer Zeithof, er war einmal voll bis in die Jahre, als ein Sturm ber ihn hinweg brauste und alle Fahnen und Stnder und alle, die zu ihnen aufblickten, erschlug und nieder- und wegriss.
 
Ein alt gewordener Zeitgeist, der es nicht begreifen konnte, dass so etwas geschah, ist taub und blind und abgestellt, denn zu nichts ist er noch ntzlich auer den Stirnkerben, die er schon damals trug. 
 
So gehen kerbige Stirne ihren Weg weiter entlang. Wohin sie gehen, das lsst sich aus den Kerben nicht herauslesen, doch erahnen lsst’s sich aus deren Tiefen. 
 


 

    
        Krummzapfig vereist

    

 
 
Frostversteift grinsen Gesichter entlang der gefrorenen Gleise. Bei manchen liegt das Grinsen schief wegen der abgeschlagenen Nasen und eingedrckten Augen.
 
Werden die alten Zapfen weggebrochen, kommen die Lcher in Stirnen und Wangen zum Vorschein.
 
Schneeverseift beginnen sie zu zucken, die Gesichter an den hochragenden Rndern der Trichter. Vorbei ists mit dem ndern und Verndern von den Dingen unter den Gleisen und im Trichter. 
 
Was an Kuzen darber und daneben sich stellt und sammelt, ihre Schnbel bleiben krummzapfig vereist. 
 


 

    
        Kalkspuren und Zementspritzer

    

 
 
Huser und Schulen liegen entfenstert im Schutt. Zu hoffen ist, dass die Entfensterung keine Menschen und Kinder traf. Ganze Stdte wurden verschttet. Na, wenn das mal gut ging, ohne zu viele Leben zu ersticken oder anderswie wegzuschtten.
 
Nachabende und Vormorgende, sie mgen sich zeitlich berhren. Ob es ihre Inhalte tun, da geht ihnen der Zweifel lngst voraus. 
 
Kalkspuren und Zementspritzer zeigen den Weg aus den Gruben hin und zurck. Nun sind sie mit Schutt und Schotter gefllt, Tiefen, aus denen es schon damals kein Zurck nach oben gab. 
 
Da waren jene bermorgendlichen Vorabende mit grten ngsten und harten Schreckschlgen, mit Strzen bis zum Ertrinken voll.
 


 

    
        Dass das Gekürzte nicht noch …

    

 
 
Wunden spritzen nach oben und nach unten, ziehen Streifen nach den Seiten, mal kurz, doch meist lnger bis lang. 
 
Was es zu spritzen gibt, das ist gleich das ganze Leben. Keiner fragt mehr nach Tag und Uhrzeit, denn das hat sich meist nach Null relativiert.
 
So ist das, was am Morgen noch war, am Abend schon jngste Geschichte. Ein Schmunzeln geht ber die Gerichte nur bei denen, die die Gesetze in ihren Taschen haben.
 
Dabei schweigen die, die es traf und es sagen sollten. Sie schweigen, weil ihnen das Recht davongeredet wurde. 
 
Nicht anders ist es mit der Hoffnung auf den neuen Tag. Da wird schon der Ansatz ins Schweigegewand gehllt, dass das Gekrzte nicht noch in die Lnge gezogen wird.
 


 

    
        Wo kein Schnellfeuer mehr blüht.

    

 
 
Grenzzune ohne Strom, sie bewirken nostalgische Gefhle. Angebrochene Beine harter Sthle, sie stehen in Kathedralen wie dem Klner Dom.
 
Leuchtkpfe streifen ber Kmme, sie steigen und fallen jenseits der Gipfelhnge. Was suchst du, oder, wer sucht was? Oder sind es blo die Frhjahrsbungen?
 
Viele Pfhle stecken schief, an manchen Stellen fehlen sie. Die wenigen Wegweiser tragen fremde Namen, denn die bekannten Namen gehren meiner Kindheit an. 
 
Manche Wegweiser zeigen in die Kronen wenig alter Bume. Andere zeigen senkrecht in den Himmel, wo kein Schnellfeuer mehr blht.
 


 

    
        Mit Erde in beiden Händen

    

 
 
Aus dem zugewinkten Morgengru lst sich der dnne Faden, an dem die Tonkpfe eines Morgenliedes der Reihe nach aufgefdelt sind.
 
Frischer Tau liegt in der Stille, s tropft Hoffnung in den Kelch der Sehnsucht. Nach erlebter Nacht unter dem Scheunendach verschwindet das Rascheln mit Sonnenaufgang.
 
Hhen und Tiefen hat der Traum zusammengefasst zu Bildern und Chren unter den Dchern der Menschheit und ihrer Tempel und Kathedralen. 
 
Zu Fu fhrt der Pfad an Wiesen vorbei, auf denen im tauigen Frieden die Khe liegen und im Wiederkuen den Tag mit halboffenen Augen beginnen. 
 
Halb geffnet ist zu dieser Stunde auch das Jahr mit den Feld- und Wiesendften, mit den zarten und knorrigen Rinden, mit Erde in beiden Hnden am Wegesrand. 
 


 

    
        Doch Tränen kamen nicht.

    

 
 
Kreuzbeinig in den Zunen bis etwa hundert Meter an die vergitterten Tore heran, und das von beiden Seiten. Hier wird vorstellbar das Verkreuzte In die Weiten und das zu Zeiten, wenn an den verquerten Kreuzen kein Mangel war.
 
Krge wurden zu Urnen, getrunken, es war frisches Quellwasser, wurde aus Hndeschalen. In rissigen Sohlen lag die Landschaft eingemeielt, das tiefer, je mehr sich der Stamm mit Jahren beringte.
 
Auf dem Tisch war von Gaben nichts zu sehen, obwohl die Kinder groe Augen machten. Sie wollten es nicht glauben, dass fr sie der Gabentisch leer bleiben sollte. Ihre Augen mgen feucht geworden sein, doch Trnen kamen nicht.
 


 

    
        Die Leuchtsaat war nicht aufgegangen.

    

 
 
Die Saat, die unter den Vlkern aufging, war nicht die Leuchtsaat der Vlkerverstndigung und des Friedens.
 
Irgend jemand muss sie ausgewechselt haben, denn der Boden war mit vielen Mhen zubereitet worden. So blieb es landeinwrts kstenhaft windig, dass Menschen nach dem Frieden froren und Kinder in der Friedenssehnsucht erfroren.
 
Viele der geschlossenen Fenster splitterten, und viele Tren brachen heraus. Der Boden wurde aufs Neue vergiftet, das fanden Bodenspezialisten heraus.
 
Das Wetter blieb durchwachsen mit Strmen und wolkigen Deckungen. Wenn es zwischendurch aufklarte bis zur meilenbeschrnkten Sichtigkeit, war von Frieden keine Spur. 
 
Die Leuchtsaat war nicht aufgegangen.
 


 

    
        In den Folgeschritten des Differentials

    

 
 
Was naht, ist das Ferne, und was fernt, ist das Nahe. Es ist das unstillbare Perpetuum, das durch die Zeiten rdert und das Momentum des zeitlosen Wechsels auf Trab hlt. 
 
Selbst in stillster Stille geht das Momentum herum und stt den Stillstand aus der Bahn. Da kann es sogar zu lauten Krchen kommen. 
 
Es sind Bewegungen vor dem Spiegel der Zeit mit der Permanenz im Kommen und Gehen, die in den Folgeschritten des Differentials den Kreis in seine Endlosbewegung bringen, was dem Leben in seiner splitternden Ganzheit die ewige Kreisung um den Daseinskern gibt. 
 
Kreisel und Kreis, Reisel und Reis, Eisel und Eis. Dahinter kommen die forttreibenden Dmpfe.
 


 

    
        Was sagst du zum Nenner der Kritik?

    

 
 
Straen, Straen ber alle Maen voll, dann leer, dann wieder voll, so bestimmt es die Norm mit dem Soll.
 
Hochgesteckt sind die Latten zum Messen weit ber den Matten, die plattgedrckt und angerissen die Bden bedecken mit eingerissenen Gewissen.
 
Doch Normen ndern sich mit der Zeit, da geht’s auch rauf und runter. Nachttgliche Wechsel sind gar nicht weit, da ballern sich die Fronten munter. 
 
Trume schumen blasig davon, dazu kommt noch der dunkle Ton mit dem Teufelsvibrato irrsinniger List, im Gesinge und Gesusel, was nicht ist.
 
Heftig streiten Rabulistik und Artistik, unschuldige Menschen hat es erwischt. Was sagst du zum Nenner der Kritik, wenn es ber den Kpfen wieder drhnt und zischt? 
 


 

    
        Leer geworden sind Riesenräume.

    

 
 
Worte blttern aus verdorrten Stzen unter Fensterbnken und dchernen Rinnen. Lngst beraubt der Kulturen und ihren Schtzen dringt der Salpeter durch die Wand nach innen.
 
Wiesen mit gestutztem Heidekraut sumen Flur und schmalen Weg. Aus dem Dorf wird eine Stadt gebaut, dass sich das Leben von einst enger bewegt. 
 
Stricke ziehen kreuz und quer, sie waren mal fest und gespannt. Nun fllen sich Trume, denn leer ists geworden, und alles hat sich verrannt. 
 
Gedanken strmen, fliehen hin und zurck, sie haben sich vom Tage gelst und drcken sich durch enge Spalten im Stck. Nun flammt’s in den Wimpern lichterloh.
 
Leer geworden sind Riesenrume, in denen es groe Kulturen und Sprachen gab. 
 


 

    
        Verdunkelt ist dort die Sichtinsel fürs Leben.

    

 
 
Beim Waten durchs Watt kommen zurck die Gesprche in die Erinnerung mit den Hhen der Jugend und der Liebe.
 
Beim Betrachten der Landschaft im Moor beginnen die Gedanken zu straucheln, nicht weil die Fe immer tiefer gehn, sondern weil es im Mund und um die Augen trockener wird.
 
Zerfetzte Hemden und Wunden an nackten Brsten. Wie soll das noch weitergehen? Denn ohne Wasser wird das Blut zu dick.
 
Die Sprache wandert mit von der Kindheit bis zum letzten Marsch. Schwer wiegen die Ketten, die auf die Lade zu heben waren.
 
Nie hatten Ketten Heiteres von sich gegeben, wenn sie an Toren und Fesseln hingen. Verdunkelt ist dort die Sichtinsel frs Leben. 
 


 

    
        Oft werden Schlösser ausgewechselt.

    

 
 
Einer hilft sich damit, dass er selbst mit sich spricht. Zwei helfen sich, dass sie den dritten in die Mitte nehmen.
 
Der Andere kann den Einen nicht sehen, wenn er weit weg ist, und kann ihn dann auch nicht hren, wenn der Eine einen Fluch nach dem andern steigen lsst.
 
Die Bhne geht weit ber die Windung hinaus, auf der mal der Eine, mal der Andere zu stehen kommt. Worum es sich wirklich im Bhnenstck handelt, das muss jeder fr sich selbst herausfinden.
 
Das dauert oft Jahre und Jahrzehnte, doch dann ist es zu spt. Neue Haken mit neuen Schnren sind im Handel, so schnell rasen Dinge davon im groen Wandel.
 
Deshalb sind die Tren nur angelehnt, denn oft werden Schlsser ausgewechselt, dass die alten Schlssel nicht mehr passen.
 


 

    
        Weil die Fingerspitzengesänge kein Ende nehmen.

    

 
 
Die Zeilen am Ufer, ich durchlief, durchschrieb und durchsiebte sie. Dann durchschwamm ich sie, eine nach der anderen bei Tag und bei Nacht.
 
In den Fingerspitzen klopfte es kalt mit der Sehnsucht, der mehrjhrigen, im Wechsel. In jeder Fingerbeere sammelte sich eine andere Philharmonie mit Klngen von Grieg oder Wagner oder Brahms.
 
Es war das Durchlebende mit den Daseinswalkren, den irdischen und fremdplanetaren.
 
Dann begann es zu trommeln, und die Trompeten schmetterten den Heldentod. Als es dann leiser wurde und schlielich ganz still, huschten millionen Tote in einem Tempo vorber, dass der Sand bergeweise in die Augen spritzte und die Lippen das Sbittere des Unbezifferbaren schmeckten. 
 
Vorsicht! Die Fingerspitzengesnge nehmen kein Ende. 
 


 

    
        Denn die Bäche müssen laufen.

    

 
 
Zugefrorene Bche, wo sich die Eisdecke in den Frhling erstreckt mit den Sprossen und Erwartungsblten darunter.
 
Kein Wunder, dass sich die Augen winkeln unter den winterlich gebliebenen Schatten, denn stumm bleibt zurck der Ersatz verlorener Worte und zerbrochener Freuden.
 
Diese Bche haben die Grenze berschritten, dass da auch kein Weinen mehr hilft. Denn weit hat der Frost das Auge ergriffen, dass der Trnensee in der Vereisung ruht. 
 
Wer mchte da der Eisbrecher sein oder was anderes, was das Eis zum Schmelzen bringt. Die Jahreszeit nimmt ihren Lauf, doch ist die Frage: Wie sieht es mit den Erwartungsblten aus?
 
Denn die Bche mssen laufen, dass es mit dem Leben weitergeht. Dazu streckt der Frhling neue Knospen aus.
 


 

    
        Wogen, die dich bis zu den Hüften verkürzten.

    

 
 
Das war dann auch dein Ende, frei jeglichen Einspruchs. Der Schatten war von dir genommen, als dich das Licht davontrug.
 
Du flohst aus dem Suchfeld der Jugend, die dir so wohlgesonnen war. Doch lauerten an den Ecken die Dmmereffekte, die unsere Augen blendeten.
 
Bei dir waren es dann die Stmpfe, die nicht in diese Gesellschaft passten. Ich nahm deine Briefe und las sie Blatt fr Blatt, sie waren so voll der groen Hoffnung.
 
Dass es im Leben anders kam mit dem gestriemten Rcken und den Totstellreflexen, das war blutig nicht vorauszusehen.
 
Dann gab es noch das Buch mit den Wasserflecken und dem Namen, der nicht mehr lesbar war. Es waren wogende Schattenhnge, Wogen, die dich bis zu den Hften verkrzten.
 


 

    
        Warte, o warte du Schöne!

    

 
 
Du Wunderbare, Mund und Sprache geben her, was aus tiefster Schpfungsstille kommt. ber die Schwelle fluten in den Tag die kosmischen Klnge im Scherzando, dann Andante, dann Allegro, dass ber den Bssen die Violinen vibrieren.





- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Helmut Lauschke
Kurmainzer Straße 2A
61440 Oberursel
lauschke@iway.na


            Bildmaterialien © Copyright by

            Helmut Lauschke

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/helmut-lauschke-schattenhaenge-und-der-verlorene-schluessel-ebook-neobooks-AVeprcioepzDKjNdZQJp
        


    







Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/AVeprcioepzDKjNdZQJp.jpg
HELMUT LAUSCHKE
3 :

Ve ottt
SCHATTENHANGE UND DER
VERLORENE SCHLUSSEL








